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Verbesserung der Papinischm Maschine,
wodurch dein Armuth viel Nahrung
verschafft werden kann.

Herr I. C. Wilke hat vor einiger Zeit der königl.

schwed. Akad. der Wissensch. einen Versuch übergeben,

worinn er eine neue Vorrichtung von Papins Digcstor

zu ökonomischem Gebrauche bekannt macht. Bekanntlich

hatte der ftanzös. Arzt Papin, der nachmals Prof. zu

Marburg ward, ums Jahr isgo einen starken metallenen

Topf erfunden, auf welchen ein gleichfalls starker genau

passender Deckel mit Schrauben befestigt wurde, und

vermittelst dessen man im Stande war, bei ganz wenigem

Feuer mit Hilfe der Wasserdünste die härtesten Knochen

bis zur Geschmeidigkeit einer Gallerte aufzulösen. Dieses

Werkzeug machte zwar bald vieles Anffehn, ward aber,

außer von den Chymikern, wenig und zum ökonomischen

Gebrauch gar nicht angewendet. Herr Wilke glaubt, daß

der hohe Preiß und die nicht sehr bequeme Einrichtung
desselben an dem letztern schuld sey, und schlägt deswegen

vor, man sollte dazu einen runden, inwendig wohl ver-

zinnten kuvfernen Kessel von z bis 4 Maas Jnnhalt er-
wählen. Die Dicke des Kupfers könnte 1/6 bis 1/8 eines

rheinl. Zolles seyn. Der Kessel selbst besteht aus 2 Hälf-
ten, die mittelst eines starken Falzes in der Mitte auf
die gewöhnliche Art vereiniget sind. An der obern Hälfte
ist ein ganz kurzer ovaler Hals angetrieben, der in der

Mitte eine ovale Oeffnung hat, die ; bis 4 Zoll lang
und 2 bis z Zoll breit ist. In diese Oeffnung wird nun
beim Gebrauch ein gleichfalls ovaler kupferner Deckeh
der in seiner Mitte einen gutbefestigten Griff hat, hinein
gebracht, so, daß er die Oeffnung des Kessels alsdann

verschließt,



14

verschließt / wenn man ihn mit samt dem Gesas in die

Höhe hebt. Hierinn besteht hauptsächlich die neue und
bessere Vorrichtung/ wodurch mitreist der Dünste des

Wassers selbst / der Deckel immer fester an den innwen-

digen Falz des Halses angedrückt wird / und man also

aller Schrauben dabei entbehren kann. An dem Griff
dcS Deckels befindet sich eiu Hacke»/ den man in ein

Ketlchcn/ welches oben an der Mauer des Schornsteins

befestigt ist / hängen kann / so daß der Kesselboden etwa

einer Querhand hoch über der Fläche des Heerdes schwebt/

um denselben setzt man ein Paar Backsteine und kocht

das Wasser mittelst eines Kohlfeuers; dadurch gewinnt

man den Vortheil/ daß der Kessel nicht rußig wird.
Wenn der Deckel am inwendigen Nande nicht recht schlie-

ßen will/ welches mehrentheils der Fall seyn wird/ so

legt man einen Ring von drei bis vierfachen starken und

feuchten Papier dazwischen / welcher vielmals hintereinan-

der gebraucht werden kann / wenn man ihn gehörig in

Acht nimmt. Zu mehrerer Bequemlichkeit ist im Hand-

griff gleich über dem Deckel ein Loch/ wodurch man eine

starke eiserne Gabel stecken kann / die ganz über den Rand
des Kessels hergeht. Dadurch wird nicht allein der Deckel

vor dem Hinabfallen bewahrt / ehe das Kochen angeht

(denn alsdann geschieht es nicht mehr, und er wird im

Gegentheil sehr stark von den Dämpfen aufwärts gedrückt,)

sondern der Papierring drückt sich auch desto besser rund

um an. In dem Deckel kann man auch noch ein Ventil
anbringen/ das sich nach Gefallen mittelst eines Hakens

öfnen und verschließen läßt, vermittelst desselben kann

man beobachte»/ wie es mit den zu kochenden Sachen im
Kessel aussieht. Es ist zu merken / daß man den Grad

der Hitze nicht zu hoch treiben dürfe; dieser ist allemal

hoch genug wenn ein Tropfen, oben auf dem Kessel

gespritztes
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gespritztes Wasser schäumend abfließt: wird die Hitze viel

höher getrieben, so bekommen die Sachen nicht allein einen

brandigen Geschmack sondern es geräth auch der Kessel

in Gefahr Risse zu bekommen. Mir Hilfe eines solchen

Kessels hat Hr. Wilke z Kochungen von Knochen vollen-

det, ehe das Fleisch, nach der gewöhnlichen Art gekocht,

gahr wurde. Es ist ein besonderer Vortheil, wenn man

die Knochen vorher zerschlägt ehe man sie in den Kessel

thut; die völlig ausgekochten Knochen lassen am Ende

eine Art von Kalk übrig, den man zwar nicht mit in

die Brühe thut, die man genießen will, der aber zu andern

Dingen doch gebraucht werden kann. Man hat über»

rechnet, daß die Armen einer ganzen Stadt blos mit
den Knochen, die ganz weggeworfen werden, nach einer

solchen Einrichtung überflüßig zu sättigen sind.

Dusle und Babele.
Ein Schwcizerliedchen.

Es hätt' e' Buur e' Töchterli,

Mit Name hieß es Babcli,
Es hätt' e' paar Zöpfle, sie sind wie Gold,

Drum ist ihm auch der Dusle hold.

> Der Dusle lief dem Vater na' :

„O Vater, wollt ihr mir 's Babele lahn?,,

„Das Babele ist noch viel zu klein;
Es schläft dies Jahr noch wohl allein.,,

Der Dusle lief in einer Stund',
Lief abe bis gen Sölothurn,
Er lief die Stadt wohl uf und ab,

Bis er zum obersten Hauptmann kam:
,,V
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